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Die urfprüngliche Bedeutung des Wortes Bibliothek ift Buchbehälter. Doch fchon 

früh ging die Bezeichnung auf den Raum und das Gebäude, in dem die Bücher- 

fammlung aufbewahrt wurde, über. Während wir nun über die Organifation 

und die Verwaltung der großen Bibliotheken des Altertums verhältnismäßig gut 

unterrichtet find, wiffen wir von den Räumen lehr wenig. Die Ausgrabungen zu 

Ninive, Pergamon und Timgad laffen kaum mehr als die Lage und Einteilung 

erkennen; in Ephefus bieten fie wenigftens ein Material, auf dem eine eindrucks­

volle Rekonftruktion auf gebaut werden konnte. Von der weltberühmten Biblio­

thek von Alexandria lagt Ammianus Marcellinus, daß ihr außer dem Kapitol in 

Rom an Reichtum der Architektur nichts Gleichwertiges an die Seite zu Bellen 

fei. Damit ift aber unfer Willen von diefem Bibliotheksgebäude bereits erfchöpft. 

Selbft von Roms öffentlichen Bibliotheken, von denen die erfte unter Augulfus 

errichtet wurde, läßt fich nur feflftellen, daß fie das pergamenifche Syftem der 

Dreiteilung von Wandelhalle, Repräfentationsraum und Büchermagazinen über­
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nommen haben. Dagegen find zwei Privatbibliotheken in Herkulanum und Rom 

ausgegraben worden, deren teilweife erhaltene Einrichtungen vielleicht Rück- 

ichlüfTe auf die öffentlichen Bibliotheken geflatten. Außerdem wird das Bild 

diefer Ausgrabungen durch Senecas temperamentvolle Worte gegen das Bücher- 

fammeln ergänzt. Darnach lagen die Bücherrollen in offenen Regalen aus edlen 

Hölzern, die dem Raum eine flraffe Gliederung gaben. Die Wand über den 

Regalen, die meiftens nur fo hoch waren, daß die Rollen bequem erreichbar 

waren, wurde gern mit Medaillonbildniffen berühmter Autoren gefchmückt. 

Wenn auch die Buchrolle nicht die architektonifche Wirkung des fenkrecht flehen­

den Buches hatte, fo müllen doch die meifl mit Purpur eingefaßten Papyrusrol- 

len, mit dem heraushängenden Titeletikett, einen dekorativen Reiz gehabt haben, 

den auch die Römer bereits erkannten.

Die einzige bildhafte Darflellung eines Regals mit Papyrusrollen flammt aus der 

römifchen Provinz. Im 17. Jahrhundert wurde in der Nähe von Trier das Bruch- 

flück eines Reliefs aus dem 4. Jahrhundert n. Chr. gefunden, auf dem zwei 

Fächer einer Papyrusrollen-Sammlung dargeflellt find. Leider ilt das Original 

bald darauf verloren gegangen, fo daß wir auch von diefem Unikum einer Bib- 

liotheksdarflellung lediglich auf einen Stich des 17. Jahrhunderts angewiefen find. 

Mit dem Untergang der antiken Rollenbibliotheken fcheidet der Begriff der 

Bibliothek als Architektur und Raumgeftaltung im chriftlichen Abendland auf 
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mehrere Jahrhunderte aus. Die Literatur des jungen Chriftentums war von fo 

geringem Umfange, daß man nicht von Bibliotheken fprechen darf. Ein Schrank 

genügte meift für die wenigen Codices. Noch bis ins 12. Jahrhundert hinein was 

der Beftand felbft der größten Bibliotheken fo gering, daß die Unterbringung 

keine architektonifchen Aufgaben ftellte. Das Klofter Bobbio in Oberitalien be­

faß mit feinen 650 Bänden eine der größten Bücherfammlungen Europas. Die 

kleineren Klöfter verwahrten ihre Handfehriften in einem in die Wand einge- 

laffenen Schrank (armarium). Aber auch in den Klöflern, die über größere 

Bücherfammlungen verfügten, dürfte der Raum in dem die Schränke aufgeftellt 

waren, keine architektonifche Befonderheiten aufzuweifen gehabt haben. Als 

dann der kleine in der Ordensregel vorgefehene Bibliotheksraum den Zuwachs 

nicht mehr zu fallen vermochte, wurden die Schränke auch an die langen Wände 

des Kreuzgangs, dellen Fenflernifchen ohnedies den Mönchen als Lefezellen 

dienten, geftellt. So wurde allmählich der an die Kirche anftoßende Teil des 

Kreuzganges zu einem Lefe- und Bibliotheksfaal.

Im 13. Jahrhundert, als die neu gegründeten Bettelorden der Dominikaner und 

Franziskaner lieh der Laienbildung annahmen und die erften Kollegienhäufer 

entftanden, aus denen fich die Univerlitäten entwickelten, erwuchfen den Klofter- 

büchereien neue Aufgaben. Die neuen Methoden des wiffenfchaftlichen Unter­

richts und der veränderte Kreis von Schülern forderte eine andere Art der Bereit- 
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ftellung des Lehrmaterials, aber auch der Sicherung gegen Entwendung. Aus 

diefem Bedürfnis entftanden die fogenannten Pultbibliotheken, d. h. Lefefäle, 

in denen die Bücher durch Ketten gefichert auf Pulten zur Benutzung auslagen. 

Da man für die Aufftellung der Bücherpulte auch größere und gut beleuchtete 

Räume brauchte, entwickelte fich ein neuer Typus des Bibliotheksraumes in Ge- 

ftalt eines langgeftreckten, meift rechteckigen Raumes mit möglichft vielen 

Fenftern. Für die gleichmäßige Aufftellung der Bücherpulte und der Sitzbänke 

war es am günftigften, wenn beide Längsfeiten befenftert werden konnten. Klei­

nere Bibliotheken kamen mit einer Pultreihe aus. Üblicher dagegen war eine dop­

pelreihige Aufftellung mit einem Gang in der Mitte. In der fogenannten „Neuen 

Bibliothek“, die 1561—63 neben der Kirche St. Peter und St. Wallburga in 

Zutphen erbaut wurde, ift uns, wenn der Bau auch dem fpäten 16. Jahrhundert 

angehört, fowohl als Syftem wie als Architektur ein klaffifches Beifpiel einer 

fpätmittelalterlichen Pultbibliothek mit ihrer gefamten Ausftattung ziemlich 

unberührt erhalten geblieben. Weitere Refte des Inventars einer Pultbibliothek 

vermutlich aus dem 15. Jahrhundert, befitzen wir in Goldberg in Schießen. Die 

fehr intereflanten Pulte mit den angeketteten Büchern ftehen aber an einem 

Platze, der ficher früher nicht als Bibliotheksraum benutzt wurde, und es wäre zu 

wünfchen, daß diefes einzigartig in Deutfchland erhaltene Dokument einer mit­

telalterlichen Bibliothek eine würdigere Aufftellung erhielte.
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Früher als im Norden hatte fich in Italien durch die Wirkfamkeit der Bettel­

orden und das Erwachen humaniftifcher Studien das Bedürfnis nach öffentlichen 

Bibliotheken bemerkbar gemacht. Es ift daher anzunehmen, daß der Typus der 

Pultbibliothek in Italien gefunden wurde. Schon 1381 unterfcheidet der Katalog 

des Stammklofters der Franziskaner zu Aflifi zwifchen Büchern, die in Schränken 

aufbewahrt und verliehen wurden, und folchen, die durch Ketten an den Bänken 

befeftigt waren. Nach diefem Katalog waren auf 18 Pulten, die in zwei Reihen 

aufgeftellt waren, 170 Bände angekettet. Damit ift bereits ziemlich deutlich das 

Schema des Bibliotheksraumes gekennzeichnet, wie wir es von den großen ita- 

lienifchen Bibliotheken in der zweiten Hälfte des 15. und der erften Hälfte des 

16. Jahrhunderts kennen. Die ältefte der durch die fürftlichen Mäzene der 

RenailTance errichteten öffentlichen Bibliotheken in Italien war die Mediceer­

bibliothek im Dominikanerklofter zu St. Marco in Florenz. Ihre heutige Innen­

einrichtung entfpricht nicht mehr dem urfprünglichen Zuftand, aber der Raum 

hat den typifchen Grundriß. Ein langgeflreckter rechteckiger Saal, der durch zwei 

Säulenreihen dreigeteilt ift, fo daß zwifchen den beiden Pultreihen in den Seiten- 

fchiffen das Mittelfchiff als Gang frei bleibt. Das ift die gleiche Raumgeftaltung, 

wie wir fie in der elf Jahre fpäter erbauten Bibliotheca Malateftiana in Cefena 

wieder finden, die erfreulicherweife faft unberührt in ihrem urfprünglichen Zu- 

ftande erhalten ift. Der über 40 Meter lange und mehr als 10 Meter breite Raum 
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wird ebenfalls durch zwei Reihen von je io Säulen dreigeteilt. Der Mittelgang 

ift etwas fchmäler als die beiden Seitenfchiffe, die jedoch von den Bänken nicht 

voll ausgefüllt werden, fondern an den Fenfierwänden einen fchmalen Gang 

frei laffen. Zwanzig Fenfier auf jeder der beiden Langfeiten, zwei weitere 

Fenfier feitlich des Eingangs und ein Rundfenfier an der gegenüber liegenden 

Schmalfeite, geben dem weißgetünchten Raum eine außerordentliche Helligkeit. 

Obgleich die kannelierten Säulen mit den korinthifchen Kapitälen und dem da­

rauf ruhenden Rundbogen-Kreuzgewölbe charakteriflifche Zeugen der italieni- 

fchen Quatrocento-Architektur find, ift der Raumeindruck von einer mittelalter­

lichen Stimmung nicht ganz frei. Tatfächlich liegt der Unterfchied zwifchen den 

„mittelalterlichen“ Bibliotheken des Nordens und der RenäifTance-Bibliothek in 

Cefena nur in der Deckenkonflruktion. Man darf aber nicht vergeffen, daß die 

uns bekannten „mittelalterlichen“ Bibliotheksräume des Nordens durchweg jünge­

ren Datums find als die Bibliothek zu Cefena und daß beide auf eine gemeinfame 

Quelle zurückzuführen find. Die Bücherpulte find abweichend von den nordifchen 

Beifpielen nicht doppelfeitig, fondern befinden fich auf der Rückfeite der mit 

Rückenlehne verfehenen Sitzbank und das Buch liegt, wenn es nicht gelefen wird, 

nicht auf der fchrägen Pultfläche, fondern auf einem darunter befindlichen wag- 

rechten Brett. Auch die vatikanifche Bibliothek, die Sixtus IV. 1457 in drei Erd- 

gefchoßräumen des von Nikolaus V. erbauten Palaftes einrichten ließ, hielt, ob­
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gleich es hier galt eine große Anzahl von Bänden unterzubringen, an dem Pult- 

fyftem feil.

Als Julius II. gleich nach feiner Thronbefteigung Michelangelo Buonarotti den 

Auftrag gab, für die inzwichen ftark vermehrte Mediceer-Bibliothek in Florenz 

ein neues Gebäude bei dem Klofler St. Lorenzo zu errichten, konnte man erwar­

ten, daß die fchöpferifche Phantafie diefes Künfllers, der zugleich ein Konftruk- 

teur aus Leidenfchaft war, fich nicht begnügen würde das geläufige Schema des 

Bibliotheksraumes in neuer Form zu wiederholen. Zwar ftand von vornherein 

feft, daß die neue Bibliothek eine Pultbibliothek werden follte, und damit waren 

naturgemäß auch gewiffe Bindungen auferlegt. Aber aus den zahlreichen Zeich­

nungen und Entwürfen Michelangelos für die Libreria können wir entnehmen, 

daß es Michelangelo reizte, einen ganz neuen Grundrißtyp in Dreiecksform aufzu- 

flellen, den er mit einer Kuppel zu überdachen plante, von der aus die Belichtung 

des Raumes durch Oberlicht erfolgen follte. Die Baugefchichte der Laurenziana 

ift erfüllt von zahlreichen Enttäufchungen für den Künftler. Die meiften Miß- 

helligkeiten entftanden zwar durch das Treppenhaus, das uns an diefer Stelle 

nicht intereffiert. Aber auch in dem eigentlichen Bibliotheksraum mußte Michel­

angelo auf feine liebflen und originellflen Ideen verzichten. Der urfprüngliche 

Plan fah eine Oberlichtbeleuchtung vor. Der ängflliche Papft fürchtete jedoch, 

daß durch die Oberlichtfenfler foviel Staub eindringen werde, daß für die Reini­
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gung der Bücher ftändig zwei Fratres angeftellt werden müßten. So ift denn 

zwar in der Proportion des Grundriffes die traditionelle langgezogene Rechteck­

form beibehalten worden und auch die Aufftellung der Bänke ift die gleiche ge­

blieben. Aber indem Michelangelo an Stelle des von Säulen getragenen Gewölbes 

den Raum mit einer reich gefchnitzten flachen Holzdecke überdachte, deren Glie­

derung der Wandgliederung entfpricht, ift dem Raume die mittelalterliche 

Stimmung, wie man fie noch in Cefena findet, genommen. Die Gleichmäßigkeit 

der zahlreichen Fenfter an den Längswänden wird von Michelangelo als künft- 

lerifches Motiv auf das ftärkfte betont, indem er die Fenfter felbft einrahmt und 

nach oben in dem gelchloffenen Wandteil durch Tabernakel fortfetzt. Vor allem 

aber geben die vorfpringenden Pfeiler zwifchen den Fenftern mit ihrem ftrengen 

Parallelismus eine außerordentlich akzentuierte Gliederung. Die Bänke find 

denen in Cefena ähnlich, nur viel reicher in der Ausführung und edler in den 

Proportionen. Wenn Michelangelo auch nicht feine kühnen neuen Pläne verwirk­

lichen konnte, fo hat er in der Bibliotheca Laurenziana doch den klaffifchen Typ 

der Renaiffancebibliothek und zugleich einen der fchönften Räume der italieni- 

fchen Hochrenaiffance gefchaffen.

Man hätte annehmen follen, daß die Erfindung der Buchdruckerkunft fchon in 

kurzer Zeit eine gänzliche Umgeftaltung des Bibliotheksraumes zur Folge gehabt 

hätte. Aber erft gegen Ende des 16. Jahrhunderts als die Bücherproduktion fo 
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gewaltig anfchwoll, daß die Pulte die Fülle nicht mehr fallen konnten, fetzte 

allmählich eine Umgeftaltung des Syftems ein. In den neu gegründeten Stadt- 

und Univerfitätsbibliotheken vom Ende des 16. Jahrhunderts hielt man zwar 

noch an dem alten Leferaum mit den Bücherpulten weiter feft, da jedoch eine 

räumliche Ausdehnung nicht, im großen Umfange möglich war, half man fich, 

indem man die zum großen Teil noch angeketteten Bücher in Regalen unterhalb 

und oberhalb des Lefepultes aufftellte. Diefes Syftem der Pultregale finden wir 

in einer Reihe von College-Bibliotheken in Oxford, aber auch in der Univer­

fitätsbibliothek von Leyden, die wir durch einen Kupferftich vom Anfang des 

17. Jahrhunderts kennen. Die Leydener Univerfitätsbibliothek hat gegenüber 

den englifchen Bibliotheken die Befonderheit, daß die Pulte Stehpulte find und 

fich keine Sitzbänke zwifchen den Regalen befinden. Räumlich ift die Leydener 

Univerfitätsbibliothek wenig intereffant. Erhalten ift die Einrichtung einer 

Bibliothek mit Pultregalen in der Cathedral-Library zu Hereford, in der ein Teil 

der Bücher noch an den alten Ketten liegt.

Solange wie in Leyden fcheint fich die Pultform jedoch nur einzeln gehalten zu 

haben. Das gedruckte Buch ermöglichte es den Bibliotheken wieder von der 

Präfenz- zur Leihbibliothek überzugehen. Der Bibliotheksraum war nicht mehr 

Lefefaal fondern Magazin und bedurfte keiner befonderen Ausgeftaltung, 

denn die Bandzahl war noch nicht fo groß, daß ihre Unterbringung ein



Problem bedeutete. Vielfach wurden die Stadtbibliotheken fchon im 16. Jahr­

hundert in fäkularifierten Klöftern untergebracht; feltener im Rathaus felbft. 

In der Nürnberger Stadtbibliothek und der Danziger Ratsbibliothek liehen die 

Bücher in offenen Wandregalen, in Tübingen dagegen waren lie in ver- 

Ichlolfenen Schränken aufgehoben. Abgefehen von dem altertümlichen Reiz der 

Räume, den fie aber mit allen anderen gleichartigen Räumen teilen, und der male- 

rilchen Wirkung, die immer von Bücherregalen ausgeht, kann man bei den deut- 

fchen Stadt- und Univerfitätsbibliotheken des 16. und 17. Jahrhunderts von 

einer eigentlichen Bibliotheks-Architektur nicht fprechen.

Anders war es in England, wo fich aus den Pultregalen allmählich ein Syftem 

gleichmäßig aufgeftellter freillehender Regale entwickelt hatte, das typilch wurde 

für alle College-Bibliotheken der beiden Univerfitätsftädte Oxford und Cam­

bridge. Beachtenswert ift, daß Domenico Fontana, als er 1587—1590 im Auf­

trage von Sixtus V. für die Bibliotheca Vaticana ein der Prachtentfaltung des 

barocken Roms entfprechendes neues Gebäude errichtete, die Büchermaffe als 

architektonifches Motiv noch nicht erkannt hatte. Er verlleckt vielmehr die Bü­

cher in Schränken, die nichts von ihrer Beftimmung verraten und ganz aufgehen 

in der Architektur eines Raumes von dem üblichen repräfentativen Charakter 

des römifchen Barocks.

Fall zu der gleichen Zeit, in der Fontana den Raum für die Vaticana fchuf, ließ 
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Philipp II. durch Herera im Eskorial einen Raum für feinen grüßen Bücherfchatz 

einrichten. Herera fchleppte nicht wie Fontana das belaßende Erbe einer über­

ragenden Epoche nach fich. Zudem lag dem Spanier der Geiß des Barocks fchon 

von Geburt ßärker im Blute. Und fo fchuf er denn den erßen modernen Bib­

liotheksraum der Barockbaukunß: einen Saal, in dem die Bücher nur an den 

Wänden in üppigen, fchweren, offenen Schränken flehen, während die niedrigen 

Schaupulte in der Mitte den Blick nicht hindern, den Raum in feiner ganzen 

Weite zu erfaßen. Aber noch flehen die Schränke vor den Wänden, noch iß die 

Einbeziehung in die Tektonik nicht gefunden. Doch fchon kurz nach der Jahr­

hundertwende wurde in Mailand die Bibliotheca Ambrosiana gebaut, ein Bau, 

der vom architektonifchen Standpunkt keine befonderen Reize bietet, der aber 

das im Eskorial noch zaghaft angedeutete Prinzip des Bücherfaals, in dem die 

ganzen Wandflächen mit Regalen bedeckt find, konfequent zu Ende führt. Die 

Büchermaße bildet mit den Pfeilern die Wand, auf der das Tonnengewölbe zu 

ruhen fcheint. In der nächßen Saalbibliothek, der Bibliotheca Angelica zu Rom, 

treten auch die an den Regalen entlanggeführten Laufgalerien, die in der Am­

brosiana noch reinen Zweckmäßigkeitscharakter hatten, fchon als architektonifches 

Motiv in Erfcheinung. Auch in der kurz nach 1600 in Oxford geftifteten Bibli­

otheca Bodleiana finden wir bereits Laufgalerien, aber dem nüchtern-praktifchen 

Sinn des Engländers entfprechend ohne künßlerifches Intereße, nur aus Zweck­
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mäßigkeit. In Deutfchland waren die öffentlichen Bibliotheken noch weit davon 

entfernt, den prunkvollen Repräfentationscharakter zu haben. Bibliotheksfäle mit 

Laufgalerien beftanden nur in der Vorftellung fantafiebegabter Künftler. Selbft 

die berühmte herzogliche Bibliothek in Wolfenbüttel hatte außer einem hübfch 

umrahmten Kamin keinerlei architektonifche oder raumkünftlerifche Bedeutung. 

Viel eher muß man die praktifch-fachliche Aufftellung bewundern. Außer den 

Regalen an den Wänden finden wir freiffehende Regale, die von Fenfterwand 

zu Fenfterwand fo aufgeftellt find, daß die Breite der Fenfter gerade der Breite 

der Zwifchenräume entfpricht. Auch in den Bibliotheken der deutfchen Gelehrten, 

die fich oft an Umfang mit den öffentlichen Bibliotheken meffen können, ift nur 

auf die Ausnutzung des Raumes und die gute Beleuchtung Rückficht genommen. 

Sehr verichieden beurteilt wird ein Kupferftich aus Edw. Brown’s „Sonderbaren 

Reifen“, der die kaiferliche Bibliothek und Raritätenkammer vor der Errichtung 

des Prachtbaues von Fifcher von Erlach zeigt. Diefer bis an die Decke mit Bü­

chern vollgeftopfte Raum paßt lehr gut zu dem ungünftigen Bild, das uns der 

Vizebibliothekar der kailerlichen Bibliothek Peter Lambecius in feinen Kom­

mentarien von den Räumen, in denen die kaiferliche Bibliothek untergebracht 

war, entwirft. Mag nun auch eine gewiffe karikierende Übertreibung dem Blatte 

eigen fein, fo entfpricht doch zweifellos, und das ift für die Gefchichte des Biblio­

theksraumes von Bedeutung, die enge Verbindung von Bibliothek und Raritäten­
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kammer den Tatfachen. Audi die Stadt- und Univerfitätsbibliotheken werden in 

den Stichen des 17. Jahrhunderts meift als Schaufammlungen, in denen Kuriofi- 

täten zwifchen den Büchern aufgeftellt find, wiedergegeben.

Den Ruhm, das Buch nicht nur um feiner Benutzung willen aufg&rtellt, fondern 

als dekorativen Faktor und Impuls der Raumgeftaltung zur Geltung gebracht 

zu haben, blieb den großen franzöfifchen Baumeiftern im Zeitalter Ludwigs XVI. 

vorbehalten. Kein Zufall, denn in Frankreich war das Intereffe dem Innenraum 

ftärker zugewandt als der Faffade. Lebrun, Lepautre und Marot waren minde- 

ftens ebenfofehr Dekorateure als Architekten. Mit den großen Kirchenfürften 

und Staatsmännern, die zugleich leidenfchaftliche Bücherfammler waren, wett­

eiferten die von ihnen protegierten großen Klöfter. So baute die Abtei Saint Ge­

nevieve 1675 einen prächtigen Bücherfaal, deffen Raumeindruck und Dekoration 

die charakteriftifche Umgeftaltung vom voluminös Repräfentativen des italieni- 

fchen Barocks zur vornehmen Wohnlichkeit der franzöfifchen Raumkunft des 

ausklingenden 17. Jahrhunderts .zeigt. Der Raum ift verftandesmüßig klar er­

faßbar. Die Gliederung der Wandflächen ift von einer faft klaffiziftifchen 

Strenge. Wohltuend ift die Harmonie von Zweck und Raum. Der Raum achtet 

den Inhalt, und um des Inhalts willen hat der Baumeifter die Raumwirkung 

nicht vergewaltigt. Das kommt befonders in der Höhendimenfion zum Aus­

druck, die in einem gefunden Verhältnis zu dem Normalformat des Buches fteht.



Nicht ohne Abficht hat daher der Architekt die Fenfternifchen für die Bücher 

kleineren Formates beftimmt. Vornehme Zurückhaltung überwiegt im Eindruck 

die reiche Dekoration. Diefe franzöfifchen Baumeifter wußten, was fie der kulti­

vierten Gefellfchaft, die vor allem Bequemlichkeit beanfpruchte, fchuldig waren. 

Darum find z. B. in den vertieften Fenfternifchen der Bibliothek Plätze zu ftil- 

lem Studium und zu vertraulicher Ausfprache fchöngeiftiger Menfchen vorge- 

fehen, von denen aus man einen fchönen Ausblick in den Garten hat, um dem 

ermüdeten Auge die Möglichkeit des Ausruhens zu geben.

In Deutfchland hatte der dreißigjährige Krieg und feine Folgen faft ein Jahr­

hundert lang die künftlerifchen Kräfte lahmgelegt. Dann aber bricht mit dem 

beginnenden 18. Jahrhundert ein überrafchender Reichtum künftlerifcher Geftal- 

tung durch. Da geht plötzlich ein Erwachen durch die deutfchen Lande. Die 

Kräfte, die gewaltfam durch die politifchen Ereigniffe zurückgedämmt waren, 

machen fich frei und es beginnt einer der reichften, lebensvollften und fantafie- 

erfüllteften Abfchnitte deutfcher Baukunft. Und in demfelben Augenblick, da 

überall, aber befonders in Süddeutfchland und öfterreich, geniale Naturen auf 

Aufgaben warteten, erfaßt die Kirchenfürften und Klofterorden eine Bauleiden- 

fchaft, die faft wie ein Fieber wirkt. Von der Quelle der Donau bis nach Wien, 

am Bodenfee und in den Alpenländern, von Böhmen und Schlefien bis tief hin­

unter nach Kärnten, überall entliehen jetzt Klofteranlagen, die durch ihre Aus­
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dehnung ebenfo erftaunlich find, wie durch die Kühnheit der Konzeption. Und 

innerhalb diefer großen Gebäudegruppen waren es zwei Räume, an denen fich 

die künftlerifche Farftafie der deutfchen Baumeifter am ftärkften entzündete: die 

Kirche und die Bibliothek. Das waren die beiden Räume, in denen fich Bauherr 

und Künftler in dem gemeinfamen Wunfche begegneten, fich felbft zu mani- 

feftieren, indem fie ihrem Machtgefühl und ihrer Schöpferkraft Raumgeftalt ga­

ben. Gewiß, es waren keine Zweckbauten, diefe Barockbibliotheken. Und doch 

kann niemand beftreiten, daß es prächtige Rahmen waren, die der deutfche 

Barockbaumeifter um einen edlen und köftlichen Inhalt fügte. Aber darin lag 

nicht das Entfcheidende für diefe Menfchen gewaltigen Formats, denen Bauen 

nichts anderes war, als Sichtbarmachen eines leidenfchaftlich überfchäumenden Ge­

fühlserlebens. Von Italien war die Anregung zu der neuen Raumgeftaltung aus 

Bücherwänden gekommen. Aber es war doch nur die Struktur eines Raumgedan­

kens, ein Gerippe, dem die deutfchen Baumeifter erft körperliches Leben gaben. 

Wir find gewohnt in den Werken der Dichter Ausdruck des Lebens und Stre­

bens ihrer Zeit zu fehen, aber lernen wir auch die Sprache des Baumeifters ver- 

ftehen, deffen Werk fich nicht erfchöpft in der Konftruktion von Gebäuden zu 

irgend einem Zweck. Auch in den Mauern von Stein und in dem Raum, den fie 

umfchließen, lebt der Herzfchlag eines Künftlers, auch aus ihnen fpricht der Ein­

zelne für die Gefamtheit. Wie viele Vorurteile haben Jahrzehnte hindurch den 
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Blick für die Tiefe und Größe diefer Baukunft getrübt! Freilich, es liegt darin 

eine Jugendkraft und ein Reichtum der Fantafie, deffen erdrückendem Über- 

fchwang fich fchwächere Generationen nicht gewachfen fühlten. Jede diefer 

Klofterbibliotheken vom Anfänge des 18. Jahrhunderts hat ihr individuelles 

Geficht, weil überall, wo die großen Klofterpaläfte wie Pilze aus dem Boden 

fchießen, mit der Aufgabe auch gleich ein Baumeifter zur Stelle ift, und nicht 

nur ein Baumeifter, vor allem auch Handwerker, Zimmerleute, Stukkateure und 

Bildhauer, die nicht weniger von Ideen und Formen erfüllt find. Es ift, als fei ein 

großer Frühling hereingebrochen über das deutfche Land, das eben noch aus 

taufend Wunden blutend am Boden gelegen hatte. Überall öffnet fich der Boden 

und überall fprießen Blüten der Kunft.

Unmöglich, bei der Fülle der Beifpiele auf den einzelnen Bibliotheksraum einzu­

gehen. Doppelt unmöglich durch die Vielgeftaltigkeit der Formen und die uner- 

fchöpflichen Einfälle, die in ihrer dynamifchen Verbundenheit gefehen und erlebt 

fein wollen. Aber die Werke der kühnen Künftlerträume wären leere Trugge­

bilde, wenn nicht hinter der individuellen Tat das gemeinfame Wollen, der ziel­

gleiche Drang eines ganzen Volkes ftünde, das den Stil fchafft. Ob daher in 

Leubus in Schlefien das barocke Pathos mehr zu einer fchweren, faft myftifchen 

Stimmung neigt, oder ganz im Weften in Schuffenried und Wiblingen uns das 

heitere Lachen einer fürftlichen Gefellfchaft aus Säulen und Bailuftraden und 
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Figuren entgegenklingt: der tiefere Sinn diefer Bücherfeftfäle, die zugleich Feft- 

fäle des Buches find, ift, daß in ihnen Träume einer unerfchöpfliehen Künftler- 

fantafie zu greifbarer Wirklichkeit wurden. Daß man diefe Raumfantafien 

gerade um Bücher baute, lag im Zuge der Zeit, die zur vornehmen Repräfentation 

die Bücherfammlung nicht entbehren konnte. Aber die Bücher waren auch zu­

gleich ein dankbares Material. Die Farbigkeit der Einbände, die leuchtenden 

Titelfchilder und die reiche Vergoldung, das alles war ein köftliches Gefchenk 

für den ganz auf malerifche Wirkung eingeftellten Stil. Im Grund war für diefe 

im Farbenraufch fchwelgenden Baumeifter, die felbft ein paar Briefzeilen nicht 

einmal orthographifch richtig fchreiben konnten, das Buch nichts anderes als das 

edelfte Material der Wandverkleidung. Ein Material, das neben feinem großen 

dekorativen Reiz auch noch das prickelnde Fluidum einer geiftigen Athmofphärc 

ausftrömte.

Aber nicht nur der malerifchen Tendenz des Stils kam die Bücherwand entgegen, 

fie unterftützte auch das Streben nach Überwindung der Begrenztheit des Raumes. 

Diefe Kunft, die nur deswegen ihr großartiges und unerfchöpfliches Kurven- 

fyftem erfann, um die Illufion des unbegrenzten Raumes vorzutäufchen, befaß 

in den Bücherwänden ein Kuliffenmaterial, das fich nach Bedarf in den Raum 

hineinfehieben ließ. Der deutfehe Barock will die Grenzen des Raumes ver- 

wifchen. Dem dient die Bemalung der Decken, ebenfo wie die Wandkuliffen aus 
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Säulenreihen, Bailuftraden und Bücherwänden mit ihren Durchblicken, die dem 

Auge möglichft jedes beftimmte Ziel entziehen wollen. Man fchämt fich der 

Endlichkeit. Es liegt zugleich eine Tragik darin, daß diele Menfchen, die das 

Grenzenlofe erfehnen, nur in Errichtung von Grenzen fich ausdrücken können. 

Alle Vorftellungen der Barockbaumeifter von Dynamik der Bauglieder, von 

Mannigfaltigkeit der Dekorationen, von Üppigkeit der Farben und Sprengung 

der Raumgrenzen, durfte Fifcher von Erlach in der Bibliothek, die er für den 

kaiferlichen Hof in Wien baute, zufammenfaften und in Riefendimenfionen aus­

führen. Man mag lagen, daß diele gigantilche Raumentfaltung finnlos fei als 

Bibliotheksraum, daß in ihm die Gefäße des menfchlichen Geiftes an den Wänden 

nur die Steinchen eines großen Mofaiks feien, aber das ift ja eben das Wefen 

diefer von Kraft gefchwellten Kunft, daß fie triumphieren will über den Zweck, 

um fich felbft darftellen zu können.

Nur wenigen Baumeiftern war es in diefer nur etwa 50 Jahre dauernden Epoche 

des Raufches vergönnt, ihre Träume und Pläne in dem Umfange zu verwirk­

lichen wie Fifcher von Erlach. Ebenfo plötzlich wie fie gekommen war, bricht 

diefe große Blütezeit deutfcher Baukunft, in der nächft der Kirche der Biblio­

theksraum die größte Rolle gefpielt hat, wieder ab. In Neresheim wo die Kirche 

noch nach den genialen Plänen Balthafar Neumanns begonnen wurde, wird der 

Bibliotheksfaal bereits durch die zopfigen Stukkateure und Dekorationsmaler 
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feiner kühnen Räumlichkeit beraubt. Und was fonft bis zum Ausgang des 18. 

Jahrhunderts an Bibliotheken in Schlöffern und Bürgerbauten eingerichtet wurde, 

bleibt ganz im Rahmen der herrfchenden Raumkunft.

Erft das anbrechende 19. Jahrhundert brachte wieder neue Aufgaben. In dem 

bürgerlichen Zeitalter das nun begann, hatte die repräfentative Bibliothek keine 

Exiftenzberechtigung mehr. Die Bücherfammlung wurde wieder, was fie ihrem 

eigentlichen Wefen nach fein foll, Materialfammlung wiffenfchaftlicher Arbeit 

und Gemeinbefitz aller, die nach dem Buche verlangen. Darum treten Stadt- und 

Univerfitätsbibliotheken, die zum Teil inzwifchen beträchtlich gewachten waren, 

wieder in den Vordergrund. Man brauchte für fie größere Räume. Da an vielen 

Stellen durch die Säkularifation Klofterkirchen leer ftanden, wandelte man fie in 

Bibliotheksräume um. Es ift wohl außer Frage, daß die erwachende Romantik 

mit ihrer Liebe zum Mittelalter und zur gotifchen Baukunft bei der Wahl mit- 

beftimmend war. Man kann diefen neuen Kirchen-Bibliotheken den Reiz der 

Stimmung nicht abfprechen, aber vom Standpunkt der künftlerifchen Raumge- 

ftaltung find fie ohne Interefie. In diefen Kirchenbibliotheken vernimmt man 

noch ein letztes Nachklingen des ehemaligen Schau- und Repräfentationscharak- 

ters. Noch find fie Sehenswürdigkeiten für den Ortsfremden und finden Auf­

nahme in den Kupferftich-Alben der Zeit. Aber fie find auch der Anfang des 

neuen Büchermagazins des 19. Jahrhunderts, das auf jeden architektonifchen



Schmuck verzichtet und (ich in rationeller Sachlichkeit der Aufftellung und Raum­

ausnützung von Jahrzehnt zu Jahrzehnt bis zur Gegenwart weiter entwickelt. 

Anfangs nach außen kafchiert durch Fafladen, denen die organifche Verbindung 

mit dem Inhalt fehlt, heute als konfequente Einheit von Zweck und Form.
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